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Der Frage „Welche Freiheit?“ ging Pro-
fessor Hartmut Rosa in Schloss Bonn-
dorf in seinem Vortrag in Gedenken an
den vor einem Jahr verstorbenen Ralf
Dahrendorf auf den Grund. Dahren-
dorf, deutsch-britischer Soziologe, Po-
litiker, Publizist und Mitbegründer der
Universität Konstanz, fand 1983 in
Bonndorf-Holzschlag eine zweite Hei-
mat. Für den zum Lord geadelten Ralf
Dahrendorf war die Thematik der Frei-
heit zentral in seinen Werken wie in der
Aufsatzsammlung „Gesellschaft und
Freiheit“ von 1961. Als einer der bedeu-
tendsten Soziologen des 20. Jahrhun-

derts gelang ihm eine Neudefinition
des Wesens des Menschen. Er meinte,
weder die Vernunft noch der Egoismus
bestimmten einen Menschen, sondern
seine Rolle in der Gesellschaft. Diese
neue Idee des Menschenwesens nann-
te er „homo sociologicus“. Dieser muss
aber um frei zu sein in seiner Rolle in der
Gesellschaft Wahlmöglichkeiten haben
um so Lebenschancen zu gewinnen
und sein Leben gestalten zu können.
Die Bedroher dieser Freiheit, sowohl
politischer als auch religiöser Natur sei-
en mit der Aufklärung fast verschwun-
den. Jeder hat eine individuelle Frei-
heit, zu tun, was er will und braucht da-
rum genügend Ressourcen um diese
auch nutzen zu können.

Soweit zu Dahrendorfs Überlegun-
gen. Doch Hartmut Rosa beließ es in
seinem Vortrag nicht bei einer Erläute-
rung der Dahrendorf́schen Lehre, son-
dern er spann seine Gedanken weiter.

Wie steht es denn mit der Freiheit in un-
serer heutigen Zeit, in der die Wahlmög-
lichkeiten für jeden Menschen beinahe
unendlich zu sein scheinen? Sind wir
wirklich so frei wie es uns die theoreti-
schen Überlegungen weismachen wol-
len? Hartmut Rosa zeigte auf, dass wir
zwar durch den technischen Fortschritt
und die ausreichenden Ressourcen in
der modernen Welt eigentlich so frei
sein müssten wie keine Generation vor
uns, doch gleichzeitig stellte er fest,
dass wir abhängiger wie noch nie zuvor
sind. Zwar hätten wir durch den Fort-
schritt unglaubliche Möglichkeiten be-
kommen, unser Leben frei zu gestalten,
aber nun müssten wir immer mehr An-
strengungen unternehmen um diese
nicht wieder zu verlieren. Dieses kom-
plexe Thema erklärte Rosa an kleinen
alltäglichen Beispielen wie z.B. der Zu-
nahme an stressbedingten Krankheiten
in der heutigen Zeit. Wir strengen uns

immer mehr an um nicht ins soziale Ab-
seits zu geraten bis sich dieser Kreis im-
mer stärker beschleunigt und er sich so-
gar verselbstständigt, der Fortschritt
zum Selbstzweck ausartet. Dieses Phä-
nomen nennt Rosa den Totalitarismus
der Beschleunigung. Er erläuterte, dass
diese Einschränkung die Freiheit ge-
fährde, weil sie keine äußerliche, son-
dern eine innerliche Bedrohung sei. In
unserer aktuellen Gesellschaft sei ein
Entkommen aus diesem Teufelskreis
kaum möglich.

Dass dieses Szenario nicht einfach ei-
ne allzu pessimistische Weltanschau-
ung ist, zeigte sich daran, dass in Rosas
teils zynischen Kommentaren jeder im
Publikum sich selbst und seine Ängste
wiedererkannte. Rosa hatte gezeigt,
dass die Soziologie im Bezug auf die
Frage der Freiheit mit Dahrendorf noch
nicht am Ende sei, sondern nur eine
neue Stufe erreicht hat. Hartmut Rosa,

Jahrgang 1965, legte sein Abitur am
Waldshuter Hochrhein-Gymnasium
ab. Er lebt zeitweise in Grafenhausen
und lehrt politische Wissenschaften an
der Universität Jena und ist außerdem
Professor für Politikwissenschaft und
Soziologie an der New School Universi-
ty in New York. 

Totalitarismus der Beschleunigung
Professor Hartmut Rosa erinnerte
in einem Vortrag im Schloss Bonn-
dorf an den vor einem Jahr ver-
storbenen Ralf Dahrendorf 

Professor Hartmut Rosa während seines
Vortrages im Schloss Bonndorf. Er erinnerte
an den vor einem Jahr verstorbenen Lord Ralf
Dahrendorf. B I L D :  BAU E R
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schen Einlagen. Das Stück beginnt mit
dem verbitterten Rückblick des alten
Salieri, 30 Jahre nach Mozarts Tod. Er
erzählt aus seiner Sicht, wie es zu sei-
nem Hass auf Mozart kam, wie er Gott
den Krieg erklärte, als er schon bei der
ersten Begegnung mit dem jungen Mo-
zart und seiner Musik dessen Ausnah-
mebegabung erkannte: „Es war, als hät-
te ich Gottes Stimme gehört“, stöhnt er
auf. Und er lässt sich von seinen Spio-
nen ständig über die neuesten Neuig-
keiten informieren: Mozarts Ankunft in
Wien, seine Ehe mit Constanze, die Be-
gegnung mit dem Kaiser, seine musika-
lischen Auftritte. Er erkennt aufs
schmerzlichste seine eigene Mittelmä-
ßigkeit und beschließt, Mozart zu scha-
den und ihn zu vernichten.

Doch das wird dem Publikum nicht

Seit Mozarts Tod kursiert das Gerücht,
sein Widersacher Salieri habe ihn ver-
giftet. Wir wissen das heute besser, aber
für Peter Shaffer gab es den Anlass für
ein spannendes Theaterstück. Sein
„Amadeus“ wurde 1979 uraufgeführt,
1985 als Film preisgekrönt und hatte
jetzt in Laxdals Theater in Kaiserstuhl
umjubelte Premiere. Es ist ein span-
nendes Psychogramm zweier gegen-
sätzlicher Charaktere mit komödianti-

trocken erzählt, sondern in spannende
kleine Einzelszenen zerlegt. Hier im
Halbdunkel die hasserfüllten Gedan-
ken und Pläne Salieris, dort in strahlen-
der Helligkeit kleine pralle Szenen aus
dem Leben bei Hofe und in Wien. Mit
viel Witz und Tempo ist das alles von Pe-
ter Niklaus Steiner inszeniert, der sehr
glaubwürdig auch die innerlich zerris-
sene Rolle des Salieri spielt. Ihm zur Sei-
te stehen vier Profischauspieler in
Mehrfachrollen, allen voran René Grü-
nenfelder als Mozart. Er ist einfach ge-
nial in seiner Unbekümmertheit, ist
schlaksig, albern, infantil, ein atemlo-
ser Wirbelwind und respektlos gegen
jedermann. Aber auch besessen von
seiner Musik! 

Kein Wunder, dass er von einem Fett-
näpfchen ins nächste tritt. Aber auch

seine Constanze – bezaubernd und ein-
drucksvoll gespielt von Celia Endlicher
– überzeugt durch große Ausstrahlung
und intensives Spiel. Und schließlich
noch Jessica Elsasser und Beat Brunner
– beides neue Gesichter in Laxdals
Theater – die in unterschiedlichen Rol-
len und Dialekten den gelungenen
Abend abrunden. Vielleicht ist der
Schluss etwas zu lang und pathetisch,
aber das wird reich entlohnt durch
spannungsvolles Tempo und vor allem
auch durch Mozarts wunderbare Mu-
sik! Reicher, verdienter Beifall für einen
abwechslungsreichen Theatergenuss!

Neu ist der Vorstellungsbeginn um 20 Uhr,
sonntags um 18 Uhr. An Silvester zwei Vorstel-
lungen um 16 und 20 Uhr. Vorbestellungen
unter 07751/ 833 200.

Celia Endlicher und
René Grünenfelder als
Constanze und Mo-
zart. B I L D :  T I L L E S S E N

Pralle Szenen aus dem Leben Mozarts
Umjubelte Premiere von Pe-
ter Shaffers Theaterstück
„Amadeus“ im Laxdals Thea-
ter in Kaiserstuhl 
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China steht zurzeit stark im Blick-
punkt. Nicht nur als wichtiger Absatz-
markt einer schnell wachsenden Nati-
on, sondern auch durch die Weltaus-
stellung in Shanghai und den Friedens-
nobelpreis für den Regimekritiker Liu
Xiaobo. Zudem ist China Gastland des
bis Dezember laufenden Schweizer
Festivals Culturescapes. Der Westen
öffnet sich für die Kulturlandschaft aus
dem Land der Mitte mit Musik, Thea-
ter, Kunst, Literatur, Film und Tanz.
Erstmals ist auch Architektur dabei,
wie im Vitra Design Museum in Weil
am Rhein. Dass China geradezu vor Vi-
talität und Kreativität sprüht, zeigt
auch die Sichuan Modern Dance Com-
pany, ein erst 2007 gegründetes En-
semble, das die außergewöhnliche
Tanzreihe der Saison im Burghof Lör-
rach eröffnete. 

Tänzer aus Sichuan
Die guten Tänzer aus Sichuan sind in-
novativ und experimentell, haben sich
mit dem französischen Choreografen
Heddy Maalem zusammengetan und
für zeitgenössische Tanzströmungen
geöffnet. Igor Strawinskys berühmte
Ballettmusik „Le Sacre du Printemps“
ist die Adaption Maalems für die Sichu-
an Dance Company, eine Re-Interpre-
tation seiner afrikanischen Fassung
des Balletts, mit der er vor zwei Jahren
im Burghof zu sehen war. Statt Szenen
aus dem heidnischen Russland, wie
das Ballett im Originaluntertitel heißt,
und afrikanischen Ritualen choreogra-
phiert Maalem Szenen aus Sichuan. Er
bebildert einerseits die sehr schöne
Landschaft, andererseits das große
Erdbeben, die Zerstörung und den an-
schließenden Wiederaufbau der Mil-
lionenstadt. Dabei übernimmt und
spielt er mit einigen Figuren aus dem
originalen Libretto von Nijinsky, da-
runter einem weisen Mann, der in den
Kampf der Geschlechter eingreift. Die
Choreografie orientiert sich an der ur-
sprünglichen Fassung und den Schlüs-
selszenen des Balletts, der Wiederge-
burt der Natur, der Gewalt, des
menschlichen Schicksals. Maalems
Tanzinterpretation des „Sacre“ gibt ei-
niges von der explosiven Kraft dieser
einst durch ihre rhythmischen Exzesse
und Dissonanzen skandalösen Büh-
nenmusik an die begeisterten Zu-
schauer ab. 

Modernes Ensemble
Wie die jungen Chinesen dies tanzen,
voller Power und Tempo, bringt viel
vom Fauvismus des „Sacre“ rüber. Und
wie es sich für ein modernes Ensemble
heute schickt, wird in bunten Shorts
und Bikini-Tops getanzt, was sehr ju-
gendlich und hipp aussieht. Umso
mehr wirken dann die Momente von
Erschrecken, die zu Körperposen er-
starren. Das ist berührend und bewe-
gend, wie die Nachwuchs-Compagnie
das umsetzt. Unterbrochen wird die
Ballettmusik durch das Dokumentar-
filmmaterial aus der Katastrophenregi-
on Sichuan, dem Performance-Video-
bilder von blühender Landschaft,
Menschen und Straßenverkehr der an-
gesagten chinesischen Künstlerin
Chen Qiulin gegenüber gestellt wer-
den. Ein starker Tanzauftakt. 

China tanzt im
Lörracher Burghof
V O N  J Ü R G E N  S C H A R F
................................................

Wenn es um Tränen in der Musik geht,
es melancholisch und traurig klingen
soll, ist den Komponisten die Bratsche
das liebste Instrument. So charakteris-
tisch wird sie in einem Trio nach alten
walisischen Melodien des amerikani-
schen Gegenwartskomponisten Jan
Bach eingesetzt. Zu hören beim vom
Verein für Heimatgeschichte Grenz-
ach-Wyhlen veranstalteten Abschluss-
konzert in der zum elften Mal aufgeleg-
ten Reihe „Markgräfler Musikherbst“.

Gespielt hat das Trio Charolca. Da-
hinter verbergen sich exquisite Instru-
mentalisten. Wann hört man schon
einmal die Soloharfenistin der Wiener
Philharmoniker zusammen mit der So-

loflötistin der Frankfurter Oper und
dem Bratschisten des weltberühmten
Mandelring Quartetts? Das Programm
in dieser ebenso reizvollen wie unge-
wöhnlichen Besetzung mit Flöte, Brat-
sche und Harfe ist exquisit und hat
enormen Repertoirewert. In der Evan-

gelischen Dorfkirche Grenzach er-
klingt ein Trio über irische Weisen des
englischen Sinfonikers Arnold Bax, der
ein Faible für die keltische Harfe hatte
und mit der Freiheitsbewegung sym-
pathisierte. Bax’ „Trio elegiac“ von 1916
ist eine Art Trauermusik im Gedenken
an die beim Osteraufstand exekutier-
ten irischen Freunde des Komponisten
– bewegende und intensive Musik, die
vom Trio Charolca mit Emotion und
gesteigertem Ausdruck interpretiert
wird. Schade, dass man Bax, der im Stil
von Debussy und anderen Zeitgenos-
sen komponiert, so selten hört. 

Debussy selber ist mit seiner späten
Sonate für Flöte, Viola und Harfe ver-
treten, dem ersten Werk für diese so au-
ßergewöhnliche Besetzung, über das
der Komponist selber sagte: Man wisse
nicht, ob man weinen oder lachen sol-
le, am besten beides. Zwischen diesen
bedeutenden und eher tragischen Wer-
ken bekommt das Publikum Leichtge-

wichtigeres, Virtuoses und Brillantes
zum Vorführen der technischen Fähig-
keiten zu hören: etwa Paganinis Sonate
für Bratsche und Harfe, ein bravourö-
ses Grand Duo, inspiriert durch das Er-
lebnis Berlioz, sowie die einzige „Car-
men“-Fantasie, die es für Flöte und
Harfe gibt, mit hochvirtuosen Flöten-
koloraturen, von Francois Borne, einen
Komponisten, den wohl nur Flötisten
kennen, Was Sarasate für die Geige, ist
Borne für die Flöte. Erstaunlich sind
die klanglichen Affinitäten von Brat-
sche und Flöte mit der Harfe. 

Das gekonnte Zusammenspiel und
die Balance, von deren Homogenität
bei dieser Musik alles abhängt, sind bei
der Flötistin Anne-Cathérine Heinz-
mann, der Harfenistin Charlotte Balze-
reit und dem Bratschisten Roland
Glassl von staunenswerter Perfektion.
Die Stücke werden mit viel Klangemp-
finden vorgeführt, elegant und flexibel
in der Tongebung.

Tränen in der Musik 
Trio Charolca spielt Abschluss-
konzert des „Markgräfler Musik-
herbst“ Grenzach-Whylen

Charlotte Balzereit, Soloharfenistin der
Wiener Philharmoniker, beim „Markgräfler
Musikherbst“. B I L D :  S C H A RF
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Der Frage „Welche Freiheit?“ ging Pro-
fessor Hartmut Rosa in Schloss Bonn-
dorf in seinem Vortrag in Gedenken an
den vor einem Jahr verstorbenen Ralf
Dahrendorf auf den Grund. Dahren-
dorf, deutsch-britischer Soziologe, Po-
litiker, Publizist und Mitbegründer der
Universität Konstanz, fand 1983 in
Bonndorf-Holzschlag eine zweite Hei-
mat. Für den zum Lord geadelten Ralf
Dahrendorf war die Thematik der Frei-
heit zentral in seinen Werken wie in der
Aufsatzsammlung „Gesellschaft und
Freiheit“ von 1961. Als einer der bedeu-
tendsten Soziologen des 20. Jahrhun-

derts gelang ihm eine Neudefinition
des Wesens des Menschen. Er meinte,
weder die Vernunft noch der Egoismus
bestimmten einen Menschen, sondern
seine Rolle in der Gesellschaft. Diese
neue Idee des Menschenwesens nann-
te er „homo sociologicus“. Dieser muss
aber um frei zu sein in seiner Rolle in der
Gesellschaft Wahlmöglichkeiten haben
um so Lebenschancen zu gewinnen
und sein Leben gestalten zu können.
Die Bedroher dieser Freiheit, sowohl
politischer als auch religiöser Natur sei-
en mit der Aufklärung fast verschwun-
den. Jeder hat eine individuelle Frei-
heit, zu tun, was er will und braucht da-
rum genügend Ressourcen um diese
auch nutzen zu können.

Soweit zu Dahrendorfs Überlegun-
gen. Doch Hartmut Rosa beließ es in
seinem Vortrag nicht bei einer Erläute-
rung der Dahrendorf́schen Lehre, son-
dern er spann seine Gedanken weiter.

Wie steht es denn mit der Freiheit in un-
serer heutigen Zeit, in der die Wahlmög-
lichkeiten für jeden Menschen beinahe
unendlich zu sein scheinen? Sind wir
wirklich so frei wie es uns die theoreti-
schen Überlegungen weismachen wol-
len? Hartmut Rosa zeigte auf, dass wir
zwar durch den technischen Fortschritt
und die ausreichenden Ressourcen in
der modernen Welt eigentlich so frei
sein müssten wie keine Generation vor
uns, doch gleichzeitig stellte er fest,
dass wir abhängiger wie noch nie zuvor
sind. Zwar hätten wir durch den Fort-
schritt unglaubliche Möglichkeiten be-
kommen, unser Leben frei zu gestalten,
aber nun müssten wir immer mehr An-
strengungen unternehmen um diese
nicht wieder zu verlieren. Dieses kom-
plexe Thema erklärte Rosa an kleinen
alltäglichen Beispielen wie z.B. der Zu-
nahme an stressbedingten Krankheiten
in der heutigen Zeit. Wir strengen uns

immer mehr an um nicht ins soziale Ab-
seits zu geraten bis sich dieser Kreis im-
mer stärker beschleunigt und er sich so-
gar verselbstständigt, der Fortschritt
zum Selbstzweck ausartet. Dieses Phä-
nomen nennt Rosa den Totalitarismus
der Beschleunigung. Er erläuterte, dass
diese Einschränkung die Freiheit ge-
fährde, weil sie keine äußerliche, son-
dern eine innerliche Bedrohung sei. In
unserer aktuellen Gesellschaft sei ein
Entkommen aus diesem Teufelskreis
kaum möglich.

Dass dieses Szenario nicht einfach ei-
ne allzu pessimistische Weltanschau-
ung ist, zeigte sich daran, dass in Rosas
teils zynischen Kommentaren jeder im
Publikum sich selbst und seine Ängste
wiedererkannte. Rosa hatte gezeigt,
dass die Soziologie im Bezug auf die
Frage der Freiheit mit Dahrendorf noch
nicht am Ende sei, sondern nur eine
neue Stufe erreicht hat. Hartmut Rosa,

Jahrgang 1965, legte sein Abitur am
Waldshuter Hochrhein-Gymnasium
ab. Er lebt zeitweise in Grafenhausen
und lehrt politische Wissenschaften an
der Universität Jena und ist außerdem
Professor für Politikwissenschaft und
Soziologie an der New School Universi-
ty in New York. 

Totalitarismus der Beschleunigung
Professor Hartmut Rosa erinnerte
in einem Vortrag im Schloss Bonn-
dorf an den vor einem Jahr ver-
storbenen Ralf Dahrendorf 

Professor Hartmut Rosa während seines
Vortrages im Schloss Bonndorf. Er erinnerte
an den vor einem Jahr verstorbenen Lord Ralf
Dahrendorf. B I L D :  BAU E R
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schen Einlagen. Das Stück beginnt mit
dem verbitterten Rückblick des alten
Salieri, 30 Jahre nach Mozarts Tod. Er
erzählt aus seiner Sicht, wie es zu sei-
nem Hass auf Mozart kam, wie er Gott
den Krieg erklärte, als er schon bei der
ersten Begegnung mit dem jungen Mo-
zart und seiner Musik dessen Ausnah-
mebegabung erkannte: „Es war, als hät-
te ich Gottes Stimme gehört“, stöhnt er
auf. Und er lässt sich von seinen Spio-
nen ständig über die neuesten Neuig-
keiten informieren: Mozarts Ankunft in
Wien, seine Ehe mit Constanze, die Be-
gegnung mit dem Kaiser, seine musika-
lischen Auftritte. Er erkennt aufs
schmerzlichste seine eigene Mittelmä-
ßigkeit und beschließt, Mozart zu scha-
den und ihn zu vernichten.

Doch das wird dem Publikum nicht

Seit Mozarts Tod kursiert das Gerücht,
sein Widersacher Salieri habe ihn ver-
giftet. Wir wissen das heute besser, aber
für Peter Shaffer gab es den Anlass für
ein spannendes Theaterstück. Sein
„Amadeus“ wurde 1979 uraufgeführt,
1985 als Film preisgekrönt und hatte
jetzt in Laxdals Theater in Kaiserstuhl
umjubelte Premiere. Es ist ein span-
nendes Psychogramm zweier gegen-
sätzlicher Charaktere mit komödianti-

trocken erzählt, sondern in spannende
kleine Einzelszenen zerlegt. Hier im
Halbdunkel die hasserfüllten Gedan-
ken und Pläne Salieris, dort in strahlen-
der Helligkeit kleine pralle Szenen aus
dem Leben bei Hofe und in Wien. Mit
viel Witz und Tempo ist das alles von Pe-
ter Niklaus Steiner inszeniert, der sehr
glaubwürdig auch die innerlich zerris-
sene Rolle des Salieri spielt. Ihm zur Sei-
te stehen vier Profischauspieler in
Mehrfachrollen, allen voran René Grü-
nenfelder als Mozart. Er ist einfach ge-
nial in seiner Unbekümmertheit, ist
schlaksig, albern, infantil, ein atemlo-
ser Wirbelwind und respektlos gegen
jedermann. Aber auch besessen von
seiner Musik! 

Kein Wunder, dass er von einem Fett-
näpfchen ins nächste tritt. Aber auch

seine Constanze – bezaubernd und ein-
drucksvoll gespielt von Celia Endlicher
– überzeugt durch große Ausstrahlung
und intensives Spiel. Und schließlich
noch Jessica Elsasser und Beat Brunner
– beides neue Gesichter in Laxdals
Theater – die in unterschiedlichen Rol-
len und Dialekten den gelungenen
Abend abrunden. Vielleicht ist der
Schluss etwas zu lang und pathetisch,
aber das wird reich entlohnt durch
spannungsvolles Tempo und vor allem
auch durch Mozarts wunderbare Mu-
sik! Reicher, verdienter Beifall für einen
abwechslungsreichen Theatergenuss!

Neu ist der Vorstellungsbeginn um 20 Uhr,
sonntags um 18 Uhr. An Silvester zwei Vorstel-
lungen um 16 und 20 Uhr. Vorbestellungen
unter 07751/ 833 200.

Celia Endlicher und
René Grünenfelder als
Constanze und Mo-
zart. B I L D :  T I L L E S S E N
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China steht zurzeit stark im Blick-
punkt. Nicht nur als wichtiger Absatz-
markt einer schnell wachsenden Nati-
on, sondern auch durch die Weltaus-
stellung in Shanghai und den Friedens-
nobelpreis für den Regimekritiker Liu
Xiaobo. Zudem ist China Gastland des
bis Dezember laufenden Schweizer
Festivals Culturescapes. Der Westen
öffnet sich für die Kulturlandschaft aus
dem Land der Mitte mit Musik, Thea-
ter, Kunst, Literatur, Film und Tanz.
Erstmals ist auch Architektur dabei,
wie im Vitra Design Museum in Weil
am Rhein. Dass China geradezu vor Vi-
talität und Kreativität sprüht, zeigt
auch die Sichuan Modern Dance Com-
pany, ein erst 2007 gegründetes En-
semble, das die außergewöhnliche
Tanzreihe der Saison im Burghof Lör-
rach eröffnete. 

Tänzer aus Sichuan
Die guten Tänzer aus Sichuan sind in-
novativ und experimentell, haben sich
mit dem französischen Choreografen
Heddy Maalem zusammengetan und
für zeitgenössische Tanzströmungen
geöffnet. Igor Strawinskys berühmte
Ballettmusik „Le Sacre du Printemps“
ist die Adaption Maalems für die Sichu-
an Dance Company, eine Re-Interpre-
tation seiner afrikanischen Fassung
des Balletts, mit der er vor zwei Jahren
im Burghof zu sehen war. Statt Szenen
aus dem heidnischen Russland, wie
das Ballett im Originaluntertitel heißt,
und afrikanischen Ritualen choreogra-
phiert Maalem Szenen aus Sichuan. Er
bebildert einerseits die sehr schöne
Landschaft, andererseits das große
Erdbeben, die Zerstörung und den an-
schließenden Wiederaufbau der Mil-
lionenstadt. Dabei übernimmt und
spielt er mit einigen Figuren aus dem
originalen Libretto von Nijinsky, da-
runter einem weisen Mann, der in den
Kampf der Geschlechter eingreift. Die
Choreografie orientiert sich an der ur-
sprünglichen Fassung und den Schlüs-
selszenen des Balletts, der Wiederge-
burt der Natur, der Gewalt, des
menschlichen Schicksals. Maalems
Tanzinterpretation des „Sacre“ gibt ei-
niges von der explosiven Kraft dieser
einst durch ihre rhythmischen Exzesse
und Dissonanzen skandalösen Büh-
nenmusik an die begeisterten Zu-
schauer ab. 

Modernes Ensemble
Wie die jungen Chinesen dies tanzen,
voller Power und Tempo, bringt viel
vom Fauvismus des „Sacre“ rüber. Und
wie es sich für ein modernes Ensemble
heute schickt, wird in bunten Shorts
und Bikini-Tops getanzt, was sehr ju-
gendlich und hipp aussieht. Umso
mehr wirken dann die Momente von
Erschrecken, die zu Körperposen er-
starren. Das ist berührend und bewe-
gend, wie die Nachwuchs-Compagnie
das umsetzt. Unterbrochen wird die
Ballettmusik durch das Dokumentar-
filmmaterial aus der Katastrophenregi-
on Sichuan, dem Performance-Video-
bilder von blühender Landschaft,
Menschen und Straßenverkehr der an-
gesagten chinesischen Künstlerin
Chen Qiulin gegenüber gestellt wer-
den. Ein starker Tanzauftakt. 

China tanzt im
Lörracher Burghof
V O N  J Ü R G E N  S C H A R F
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Wenn es um Tränen in der Musik geht,
es melancholisch und traurig klingen
soll, ist den Komponisten die Bratsche
das liebste Instrument. So charakteris-
tisch wird sie in einem Trio nach alten
walisischen Melodien des amerikani-
schen Gegenwartskomponisten Jan
Bach eingesetzt. Zu hören beim vom
Verein für Heimatgeschichte Grenz-
ach-Wyhlen veranstalteten Abschluss-
konzert in der zum elften Mal aufgeleg-
ten Reihe „Markgräfler Musikherbst“.

Gespielt hat das Trio Charolca. Da-
hinter verbergen sich exquisite Instru-
mentalisten. Wann hört man schon
einmal die Soloharfenistin der Wiener
Philharmoniker zusammen mit der So-

loflötistin der Frankfurter Oper und
dem Bratschisten des weltberühmten
Mandelring Quartetts? Das Programm
in dieser ebenso reizvollen wie unge-
wöhnlichen Besetzung mit Flöte, Brat-
sche und Harfe ist exquisit und hat
enormen Repertoirewert. In der Evan-

gelischen Dorfkirche Grenzach er-
klingt ein Trio über irische Weisen des
englischen Sinfonikers Arnold Bax, der
ein Faible für die keltische Harfe hatte
und mit der Freiheitsbewegung sym-
pathisierte. Bax’ „Trio elegiac“ von 1916
ist eine Art Trauermusik im Gedenken
an die beim Osteraufstand exekutier-
ten irischen Freunde des Komponisten
– bewegende und intensive Musik, die
vom Trio Charolca mit Emotion und
gesteigertem Ausdruck interpretiert
wird. Schade, dass man Bax, der im Stil
von Debussy und anderen Zeitgenos-
sen komponiert, so selten hört. 

Debussy selber ist mit seiner späten
Sonate für Flöte, Viola und Harfe ver-
treten, dem ersten Werk für diese so au-
ßergewöhnliche Besetzung, über das
der Komponist selber sagte: Man wisse
nicht, ob man weinen oder lachen sol-
le, am besten beides. Zwischen diesen
bedeutenden und eher tragischen Wer-
ken bekommt das Publikum Leichtge-

wichtigeres, Virtuoses und Brillantes
zum Vorführen der technischen Fähig-
keiten zu hören: etwa Paganinis Sonate
für Bratsche und Harfe, ein bravourö-
ses Grand Duo, inspiriert durch das Er-
lebnis Berlioz, sowie die einzige „Car-
men“-Fantasie, die es für Flöte und
Harfe gibt, mit hochvirtuosen Flöten-
koloraturen, von Francois Borne, einen
Komponisten, den wohl nur Flötisten
kennen, Was Sarasate für die Geige, ist
Borne für die Flöte. Erstaunlich sind
die klanglichen Affinitäten von Brat-
sche und Flöte mit der Harfe. 

Das gekonnte Zusammenspiel und
die Balance, von deren Homogenität
bei dieser Musik alles abhängt, sind bei
der Flötistin Anne-Cathérine Heinz-
mann, der Harfenistin Charlotte Balze-
reit und dem Bratschisten Roland
Glassl von staunenswerter Perfektion.
Die Stücke werden mit viel Klangemp-
finden vorgeführt, elegant und flexibel
in der Tongebung.

Tränen in der Musik 
Trio Charolca spielt Abschluss-
konzert des „Markgräfler Musik-
herbst“ Grenzach-Whylen

Charlotte Balzereit, Soloharfenistin der
Wiener Philharmoniker, beim „Markgräfler
Musikherbst“. B I L D :  S C H A RF
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